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Berlin den 24. Februar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Dem Major a. D. von Stwolinsky, dem Regiments-Arzte außer 
Dienſt Randerath zu Köln, dem Ober-Prediger und interimiſtiſchen Superin⸗ 
tendenten Graefe in Wittſtock, ſo wie dem katholiſchen Pfarrer Sobel zu Czar— 
nowanz, Regierungs- Bezirk Oppeln, den Rothen Adler: Orden vierter Klaſſe; 
desgleichen dem Sandformer-Meiſter Gerhard auf der Gräfenbacher Hütte bei 
Kreuznach das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Karl von Heſſen und bei Rhein 
nebſt Höchſtderen Tochter, die Prinzeſſin Marie Anne, ſind von Darm⸗ 
ſtadt hier angekommen. 


(Coelibat der Offiziere.) Da im Königreich Hannover die für die 
Armee beſtehende Vorſchrift, der zufolge nur ein Drittel der Offiziere verheirathet 
fein ſoll, in der letzten Zeit faſt ganz außer Acht gelaſſen wurde, ſo hat der König 
die Aufrechthaltung derſelben durch Generalordre auf das ſtrengſte befohlen und 
zugleich ferner beſtimmt, daß Seconde-Lieutenants fortan gar nicht mehr geſtattet 
werden ſolle, ſich zu verheirathen, daß die Premier-Lieutenants künſtig ein jähr⸗ 
liches Einkommen von 800, die Capitains ein ſolches von 1000 und Stabsof- 
fiiere 1200 Thaler, ſtatt der bisherigen 600, 800 und 1000 Thlr. außer 
ihrer Gage nachweiſen müſſen, wenn ihnen eine eheliche Verbindung geſtattet wer— 
den ſolle. Ferner iſt durch die Generalordre befohlen worden, daß Offiziere nur 
ſtandesmäßige Verbindungen ſchließen ſollen (was vielleicht um ſo mehr einer be⸗ 
ſondern Beſtimmung bedürfte, da bisher Vermögen und Stand ſelbſt von altadli⸗ 
gen Lieutenants häufig verwechſelt und für gleichbedeutend genommen wurde ) Um 
etwaigen Einwendungen u. ſ. w., die aus bereits eingegangenen Verpflichtungen 
hergenommen werden könnten, ſchon jetzt vorzubeugen, befiehlt die Generalordre 
ſchließlich, daß alle bisher ertheilte Eheverſprechungen und Verlöbniſſe damit auf— 
gehoben und ungültig ſein ſollen! Brauchen wir noch hinzuzufügen, daß die Or— 
dre die Stellung der Offiziere zur Geſellſchaft weſentlich verändert und deshalb 
nach beiden Seiten hin den tiefſten Eindruck machen muß? Auffallender als der 
gebotene Coelibat an ſich ſcheint der Umſtand zu ſein, daß von ſtandesmäßigen 
Verbindungen geredet wird, da bekanntlich ohnehin ſchon der esprit de corps 
ſtreng genug gegen nichtſtandesgemäße Verbindung gewirkt und diejenigen Offiziere, 
welche ſich mit übrigens ehrenwerthen Madchen aus dem mittleren Bürgerſtande 
verheiratheten, zum Austritt aus dem Militairſtande genöthigt hat. Eine genanz 
ere Erklärung des Begriffes einer nicht- ſtandesmäßigen Verbindung wird fürs erſte 
wohl nicht gegeben werden, da in der nächſten Zeit überhaupt keine Heirathscon— 
ſenſe für Offiziere gegeben werden können, wenn anders die auf's neue einge— 
ſchärfte Vorſchrift, daß nur ein Drittel der Offiziere verheirathet fein ſolle, nicht 
alsbald wieder außer Acht gelaſſen wird. 


Berlin. — (Bresl. 3.) Von hoͤchſtem Intereſſe iſt die, endlich in dem 
Frankfurter Fanzöſiſchen Journal erſchienene Widerlegung der Geſchichte von den 
Minsker Nonnen und den aus Tobolsk entkommenen 95 katholiſchen Geiſtlichen. 
Das Journal de Frankfort wird von jeher von der Ruſſiſchen Regierung zu der⸗ 
gleichen Berichtigungen, die ſie in den Landeszeitungen nicht berührt ſehen mag, 
benutzt und es geht auch von dem Blatte eine beträchtliche Zahl (irre ich nicht über 
200) nach Rußland. Die Flucht der 95 fatholifchen Prieſter von Tobolsk über 
den Ural durch die Tundern der Samojeden nach dem weißen Meere wäre gegen 
eine Expedition von Middendorfs Reiſe und Barents Ueberwinterung auf Nowa 
Semlja nur bloßes Kinderſpiel geweſen Dergleichen Unwahrſcheinlichkeiten liegen auf 
der Hand, aber wer möchte nur den nach allen Seiten hin ausgeſprengten und fo 
umſtändlich erzählten Nachrichten zu widerſprechen wagen! — Sie wiſſen, daß 


hier in Berlin der Erfinder der Stiftſtiefeln lebt, es iſt ein Däne (Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiner), Anderſen, ein ſchlichter Schuhmachermeiſter von altem Handwerksbrauch, 
der, obwohl er 30 bis 40 Geſellen hat, dennoch ſtets in feiner Werkſtatt ſitzt und 
näht und hämmert wie alle übrigen um ihn her. Im vorigen Jahre hatte derſelbe 
einem aus Dänemark ihm zugeſendeten Militair-Schuhmacher die neue Erfindung 
beigebracht, ohne, wie er dies immer thut, dafür ein Entgelt zu nehmen. Vor 
einigen Tagen erhielt nun Meiſter Anderſen einen Beſuch von einem hieſigen königl. 
Däniſchen Geſandtſchaftsattaché, der ihm als Geſchenk Sr. Maj. des Königs von 
Dänemark eine koſtbare goldene Doſe übergab. „Die Doſe“ ſagte der Diplomat 
„ſchickt Ihnen der König von Dänemark, als Anerkennung, die Priſe hat unſer 
Kriegs⸗Miniſterium hineingelegt.“ Die Priſe aber beſtand aus 20 Friedrichsd'or. 

Die Angelegenheiten der Differenzialzölle, welche ſchon ſeit langer Zeit als 
eine Frage des Tages ſchwebten, ſind, bevorwortet durch den Chef des Handels— 
Amtes und von Neuem durch die Schrift des wirklichen Geheimraths v. Arnim, 
wieder aufgetaucht, wirklich, wie man bört, zum Gegenſtande beſonderer Beſpre⸗ 
chungen in einer hohen berathenden Verſammlung geworden. Im Ganzen ſtim⸗ 
men die HH. v. Rönne und v. Arnim auch in der Hauptſache vollkommen in ihren 
Anſichten überein, uur hatte ſie jeder nach ſeinem Standpunkte, Hr. v. Rönne 
als Juriſt und Hr. v. Arnim als Diplomat aufgefaßt. Nach dem Erſteren ſollen 
ſie durch geſetzliche Beſtimmungen im Allgemeinen, nach dem Letzteren aber durch 
diplomatiſche Unterhandlungen oder beſondere Verträge mit den betreffenden Staa⸗ 
ten feſtgeſtellt werden. Dieſe letztere Anſicht findet im Ganzen einen viel größeren 
Eingang bei dem Commercium wie bei dem Publikum im Allgemeinen, weil hier 
dabei eine genaue Berückſichtigung der gegenſeitigen Verhältniſſe der Staaten ein⸗ 
treten und zum Maßſtabe für die Beſtimmungen und nahen Ausgleichungen wer⸗ 
den kann. (H. C.) 

Die „Monatsſchrift für Recht und Geſetzgebung“, welche G. Eberty heraus⸗ 
gibt, wird auch in dieſem Jahre zu erſcheinen fortfahren; fo eben iſt ihr erſtes 
Heft ausgegeben. Es enthält unter Anderm einen leſenswerthen Aufſatz über den 
Begriff des Majeſtätsverbrechens nach gemeinem und preußiſchem Recht und kann 
in einer Zeit wie die unſrige, welche daran arbeitet, die abſtrakte Jurisprudenz 
auf ein bürgerliches und noch mehr auf ein allgemein menſchliches Intereſſe zurück⸗ 
zuführen, hinlänglich empfohlen werden. 

Eine Nachricht aus Halle, daß dort von den proteſtantiſchen Reformern ein 
beſtimmter „Austritt aus der proteftantifchen Kirche“ bezweckt werde, kann eigent⸗ 
lich nicht mehr überraſchen; wie wir jedoch vernehmen, würde dem Beiſpiele der 
Neumarktsgemeinde in Halle dann auch in Kalbe an der Saale, in Nordhauſen 
und, wie unſere Privatnachrichten wiſſen wollen, ſelbſt in Magdeburg durch einen 
ähnlichen Schritt Folge gegeben werden. 

Polniſch-Wartenberg den 22. Febr. Es ſieht hier ſehr kriegeriſch aus. 
Vorgeſtern meldete eine Stafette die Ankunft des Brieger Füſilier- Bataillons, 
zweier Geſchütze und zweier Eskadrons des braunen Huſaren-Regiments, welche 
geſtern in die Gegend von Adelnau weiter marſchirten. Den nächſtfolgenden Tag 
kamen die dritte und vierte Eskadron des braunen Huſaren-Regiments an, welche 
den 22ſten ihren Ruhetag in unſerer friedlichen Stadt abhielten. Trotz des ſchlech⸗ 
ten Wetters und Weges zeigten die Truppen die beſte militairiſche Haltung und 
ein guter Geiſt ſcheint das Ganze von oben herab zu beſeelen, und wird noch 
mehr gehoben, durch die überaus freundliche Aufnahme der Bürger. So wurde 
z. B. dem hochlöblichen Ofſizier-Corps des braunen Huſaren-Regiments zu Eh⸗ 
ren ein Souper von den Honoratioren Bernſtadts veranſtaltet; in Wartenberg 
wurde daſſelbe von der Reſſourcen-Direktion zu einer Abendgeſellſchaft gebeten. 
Morgen ſetzen die beiden Escadrons ihren Marſch nach Adelnau und von da nach 
Oſtrowo fort. Bresl. Ztg.) 

Vom Rhein. — Man behauptet, die Bundesverſammlung werde einen be⸗ 
ſtimmten Beſchluß darüber faſſen, in welchem Verhältniſſe die ſtändiſchen Ver⸗ 
faſſungen zu dem Bunde ſtehen. Daß den Ständen das weſentliche Recht; die 


Bewilligung der Steuern, nicht in dem Grade zugeſtanden wird, wie ſolches zur 
eigentlichſten Baſis eines Repräſentativſtaates nothwendig iſt, erklärt ſich allerdings 
aus den Verbindlichkeiten, die den einzelnen Bundesſtaaten in der Bundesmatri⸗ 
kel obliegen, Verpflichtungen, die nicht durch eine Verweigerung der Steuern be 
einträchtigt werden dürfen. Es iſt wohl nicht zu erwarten, daß ſich durch etwaige 
Bundesbeſchlüſſe in dieſer Hinſicht Aenderungen in dem 1832 Ausgeſprochenen 
und auf die Bundesgete Geftüßten ergeben wird, vielmehr wird man erwarten 
dürfen, daß das Verhältniß der ſtändiſchen Verfaſſungen für ein dem Bunde un⸗ 
tergeordnetes erklärt werben wird. Die Preßaugelegenheit kaun hierbei nicht um- 
gangen werden. 5 3 f 


Ausland. 


ch la n d 

München, den 17. Febr. Die Kammer der Reichsräthe hat den Wunſch 
bezüglich der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit mit allen Stimmen gegen 4 gleich⸗ 
falls angenommen. — Bezüglich des Geſetzentwurfs ſelbſt (die Beſeitigung der 
Oeffentlichkeit betr.) hat eine Adreſſe vorgelegen, die ſich dagegen ausgeſprochen. 
Allein es drang die Anſicht eines Hrn. Reichsraths durch, der erklärte: „die wahre 
Stimme des Landes offenbare ſich in der Deputirtenkammer, von Seiten der ge— 
wählten Vertreter des Volkes, nicht in Adreſſen, die etwa von da und dort kä— 
men.“ (Nürnb. Kurier.) 

Augsburg, den 17. Febr. (A. Abdz.) Wir erhalten heute das Protokoll 
der achten Sitzung der Kammer der Reichsräthe am 27. Januar, die Verhand— 
lungen über die Kloſterfrage betreffend. Die erſte Frage in Betreff der Klöſter: 
„Will die hohe Kammer dem vierten Antrag des Hrn. Fürſten v. Wrede, alſo 
lautend: „„den relativen Begriff des Ausdruckes — „einige“ im lateiniſchen Texte 
„aliqua“) im Art. VII. des Coneordates mit Bezug auf die Ausdehnung des Kö⸗ 
nigreichs, mit Zuſtimmung und Beirath der Stände des Reiches feſtzuſtellen und 
hiernach die im Uebermaße errichteten Klöſter auf geeignete Weiſe wieder zu ver⸗ 
mindern““ ihre Zuſtimmung ertheilen?“ mit allen Stimmen gegen jene des Hru. 
Antragſtellers verneint. — Die zweite Frage: „Will die hohe Kammer dem 
Gutachten ihres Referenten und des dritten Ausſchuſſes, welches ſich im Laufe der 
Diskuſſion der Herr Referent noch ſpeciell als förmlichen Antrag angeeignet hat, 
beitreten und beſchließen: Es ſei ſeitens der Stände die Ueberzeugung auszuſpre⸗ 
chen, daß die dem Bayeriſchen Staate concordatmäßig obliegende Verpflichtung 
für Herſtellung einiger Klöſter männlichen und weiblichen Geſchlechtes zu Zwecken 
des Unterrichtes und der Seelſorge oder Krankenpflege mit genügender Dotation 
im Benehmen mit dem päpſtlichen Stuhle zu ſorgen erfüllt ſei“, wurde mit 24 
gegen 11 Stimmen bejaht. 

Eisleben, den 17. Februar. Geſtern beging das königl. Gymnaſium zu 
Eisleben, welches von Dr. Martin Luther zwei Tage vor ſeinem Tode, am 16 
Februar 1546, geſtiftet worden iſt, die 300jährige Stiftungsfeier. 

Fri Not re inch. g 

Paris den 19. Febr. Der König hat den Marokkaniſchen Botſchafter in 
feiner Abſchieds-Audienz reich beſchenkt. Unter dem Gefolge des Geſandten be— 
merkte man auch einen mit dem Orden der Ehrenlegion geſchmückten Algieriſchen 
Lootſen, Barufa, den der König durch einige belobende Worte und durch Ueber⸗ 
reichung eines prächtigen Türkiſchen Säbels auszeichnete. Herr Leon Roches, der 
den Marokkaniſchen Abgeſandten als Dolmetſcher nach Paris begleitete, kehrt nach 
Tanger mit dem Titel eines Legations-Seeretairs zurück und wird dort unter 
Herrn Dacheſteau ſtehen, der zum General-Konſul befördert iſt. 

Eine Depeſche des Oberſt Eynard aus Orleausville vom 30ſten v. M. berich⸗ 
tet über mehrere Gefechte, die mit den Feinden in den Gebirgen ſtattgefunden, 
aber von keiner Bedeutung waren, und ein Bericht des General Cavaignae vom 
27 ten enthält nur bereits bekannte Thatſachen. Der Moniteur algerien 
vom 1 0ten d. meldet: General- Lieutenant de Var hat folgende telegraphiſche De— 
peſche vom Marſchall General-Goubverneur erhalten: Boghar den 5. Februar. 
Vollziehen Sie meine erſten Befehle hinſichtlich der Miliz und meine letzten hinſicht— 
lich der Sträflinge. Durch Vorſicht wird Gefahr vermieden. Wenn gegen alle 
Erwartungen und trotz aller unſerer Anſtrengungen die Umſtände dringend werden 
ſollten, wird die öffentliche Meinung dieſe Maßregel als eine weisliche billigen. 
Sie mag immerhin für den Augenblick einige Aufregung verurſachen, in wenigen 
Tagen wird man ſich daran gewöhnt haben und anerkennen, daß ſie dazu geeignet 
iſt, die Unruhe zu beſchwichtigen, ſtatt zu vergrößern. Für jetzt iſt wirklich keine 
ernſte Gefahr vorhanden, und wir hoffen fie aus dem Oſten eben fo zu entfernen, 
wie wir es ſchon im Weſten gethan; mein Befehl aber iſt von weiſer Vorſicht ein⸗ 
gegeben.“ Der Moniteur parifien, bekanntlich ein halb amtliches Blatt, 
ſagt heute: „Die Nachrichten aus Konſtantine vom 4. d. klagen über Mangel an 
Truppen und über zu lange Abweſenheit des General Bedeau. Ungeachtet der 
günſtigen Stimmung der Eingeborenen fürchtet man, es werde eine Bewegung in 
dieſer Provinz ausbrechen, wenn ihr Chef und ſeine Truppen nicht zurückkehren.“ 
Mehrere Offiziere der Afrikaniſchen Armee, welche auf Urlaub in Paris ſind, ha⸗ 
ben ſo eben den Befehl erhalten, ſich unverzüglich auf ihre Poſten zurückzubege⸗ 
ben. Alle dieſe Nachrichten liefern den Oppoſitiousblättern wieder reichlichen Stoff 
zu Angriffen auf den Marſchall Bugeaud. „Daß man die ganze Reſerve der 
Nationalgarde von Algier aufbietet“, ſagt der National, „beweiſt, daß die 
Armee nicht ausreicht. Ja ſelbſt zu Leuten, die das Geſetz getroffen und aus 
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den Reihen unſerer Bataillone ausgeſtoßen hat, nimmt man feine Zuflucht. 500 
Mann, die ein Gewicht zur Strafe an ihren Füßen tragen, find in aller Eile 
bewaffnet und ins Feld geſchickt worden. Jeder erräth leicht, was der Aufruf an 
die Hingebung und den Muth der bürgerlichen Bevölkerung von Algier bedeutet. 
Es iſt klar, daß Herr Bugeand nicht mehr aus noch ein weiß. Durch feine Feh- 
ler allein iſt auf einem kurzen Feldzuge von 4 Monaten eine herrliche Armee Hin- 
geſchmolzen.“ Aehnlich äußerte ſich der Courier Francais. Nicht fo beun⸗ 
ruhigend erſcheint der Preſſe die gegenwärtige Lage der Dinge in Algier; indeß 
wirft fie es dem Marſchall von neuem als einen Irrthum vor, wie er der Infan⸗ 
terie ſich bediene, der er Dienſte anweiſe, welchen nur die Kavallerie gewachſen 
ſei. „Der Krieg gegen die Käbylen“, fügt fie hinzu, „muß zu Ende gebracht 
werden, um den unermeßlichen Opfern, die Frankreich zu tragen hat, ein Ziel zu 
feßen. Und. mag es koſten, was es wolle, das Zerſtörungs- und Ausrottungs⸗ 
Syſtem muß aufhören, welches den Krieg im vorigen Jahre und zu Anfang des 
jetzigen bezeichnete, ein Syſtem, das Frankreich und der Armee zur Schmach ge⸗ 
reicht und bereits in ſeinen Früchten ſein Urtheil findet.“ 

Der Miniſter⸗ Rath hatte ſich am 15. d. verſammelt, um über die neuen 
Forderungen des General-Gonverneurs von Afrika zur Verſtärkung an Maun— 
ſchaft und Pferden zu berathſchlagen. Wie dringend nothwendig ſolche ſind, zeigt 
am klarſten der Befehl des Marſchalls zur Bewaffnung der Militair-Sträflinge 
und zur Mobiliſirung von 2 Bataillonen der Miliz von Algier. Der Marſchall 
verlangt außerdem, zum Ankaufe von Pferden in Sardinien und Spanien ermäch⸗ 
tigt zu werden, um damit feine Kavallerie wieder beritten zu machen. Bis dieſe 
Pferde in Afrika eintreffen, hat er einſtweilen den Preis für jedes Remontepferd 
für Algerien in den Provinzen Algier und Oran auf 100 Fr. erhöht. In Ber 
treff der verlangten Verſtärkungen vernimmt man nun, daß der Miniſter-Rath 
zu willfahren beſchloſſen hat. Demzufolge bat der Kriegs-Miniſter am 16. Abends 
die Befehle zum Aufbruche von 2 Kavallerie-Regimentern und 4000 Mann In⸗ 
fanterie abgehen laſſen. Die bezeichneten Kavallerie-Regimenter ſind 1) das 
fünfte Huſaren-Regiment, in Garniſon zu Poitiers und 2) das erſte Chaf eur⸗ 
Regiment in Garniſon zu Libourne. Die 4000 Mann Infanterie werden in ver- 
schiedenen Regimentern, die im mittägigen Frankreich in Garniſon ausgewählt, 
um die in den Reihen der Algieriſchen Infanterie entſtandenen Lücken auszufüllen. 
Das neunte Chaſſeur-Regiment zu Pferd, welches ſeit zwei Jahren in Afrika 
dient, jetzt aber faſt bis auf ſeine Cadres zuſammengeſchmolzen iſt, ſoll Befehl 
zur Heimkehr nach Frankreich erhalten. Die neu abgehenden Truppen marſchiren 
nach Marſeille und Toulon, wo ſſe nach ihrer Beſtimmung eingeſchifft werden. 
Dieſe neue Truppenſendung vermehrt aber in der Wirklichkeit den Effektivſtand 
der Armee von Afrika nur um ein einziges Kavallerie -Regiment und bringt die⸗ 
ſelbe gerade auf 100,000 Mann. 

Die Trappiſten der Abtei du Gard in der Diöceſe von Amiens ſind durch 
die Eiſenbahn von Abbeville, die ihre Grundſtücke durchſchneiden wird, zur Aus⸗ 
wanderung genöthigt. Es heißt, der jetzige Beſitzer des vor der Revolution be⸗ 
rühmten Trappiſtenkloſters des Septfonds wolle ihnen das davon noch Erhaltene 
im Austauſche gegen die zu verlaſſende Beſitzung abtreten. 

Es heißt, der König habe neuerdings die Zuſage erhalten, daß die Königin 
Victoria im Monat Juni auf 14 Tage nach Paris kommen werde. 

Paris den 19. Febr. Abends. Die Notirung der Rente iſt um 25 Genti- 
mes zurückgegangen; auch Eiſenbahnactien waren etwas gedrückt im Preis; An⸗ 
laß zu der weichenden Tendenz gaben Gerüchte von ſchlimmen Nachrichten, die aus 
Afrika an die Regierung gekommen ſein ſollen; es heißt, Abd el Kader ſei bis 
auf vier Wegeſtunden in die Nähe von Algier vorgedrungen; Marſchall Bugeaud 
verlange aufs dringendſte die baldige Abſendung eines Truppencorps zur Verſtär⸗ 
kung der Armee von Afrika. 

Die Expedition nach Madagaskar iſt, nach Berichten aus Toulon vom 15. 
Februar, entfchieden auf unbeſtimmte Zeit ſuspendirt. Die Kammer hat die dazu 
begehrten Gelder indirekt verweigert. Man will ſich kein zweites, noch dazu weit 
entferntes, Algerien auf den Hals laden. 

Es heißt, Bugeaud fordere 25,000 Mann Verſtärkung. 

5 Spanien. 

Madrid den 13. Februar. Die Kabinets revolution iſt eine voll- 
endete Thatſache. Narvagez hat ſlch genbthigt geſehen, feine Dimiſſion 
zu geben, weil er ſich mit ſeinen Kollegen über drei Fragen nicht verſtändigen 
konnte: 1) über die Mittel zur Aufrechthaltung der Ruhe; 2) über die Preßpo⸗ 
lizei; 3) über die Dotation des Kultus und des Klerus. Von den Mitgliedern 
des neuen Kabinets hat man folgende Notizen: Miraflores war Botſchafter zu 
London und Paris; er hat 1834 (am 21. April) den Vierbundtraktat unterzeich⸗ 
net. Roneali war Defenfor des Generals Don Diego de Leon vor dem Kriegs- 
gericht, das den Helden von Velasebain zum Tode verurtheilte; Iſturiz war 
Präſident des Conſeils zur Zeit der Revolution von La Granja (13. Aug. 1836), 
er iſt als ein energiſcher Charakter bekannt; Topete iſt Mitglied des oberſten 
Kriegs» und Marinegerichts; er gilt für einen der beſten Seeoffiziere; Caſa⸗ 
Rierra iſt ein reicher Banquier: als Staatsmann hat er ſeine Proben erſt noch 
abzulegen; Jedermann aber giebt ihm das Zeugniß redlicher Geſinnung und un⸗ 
abhängigen Charakters, er befindet ſich in dieſem Augenblick zu Paris. Das neue 
Kabinet wird ſich genöthigt ſehen, auf Bildung einer neuen Partei auszuge⸗ 
hen. Die Progreſſiſten haben keine Ausſicht mehr auf Sieg; die Mode ra⸗ 
dos können nicht länger regieren, wie bisher; die beiden großen Parteien müſſen 
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ſich verſchmelzen zu einer dritten, rein conſervatlvenz außerbem laufen ſie 
Gefahr, in Anarchie zu verfallen und von Inſurrektlonen erdrückt zu werden. 

Die Gaceta vom 14. Februar publicirt die Ernennung des Herrn Arazola 
zum Juſtiz⸗Miniſter. 

Großbritannien und Irland. 

London den 18. Febr. Der Hof iſt geſtern, nach mehrtägigem Aufenthalt 
in Claremont, nach der Stadt zurückgekehrt. 

Das Parlament ſaß heute wie gewöhnlich zu Mittag *) nur kurze Zeit und 
erledigte nur wenige Formgeſchaͤfte. 

Die Debatte über die Getreide-Geſetze und die Handels-Reform Sir R. Peel's 
iſt imUnterhauſe auch geſtern noch nicht zu Ende gebracht, vielmehr auf Don⸗ 
nerſtag vertagt worden. Bevor das Haus zur Fortſetzung dieſer Debatte ſchritt, 
erhob ſich O'Connell, um den Antrag auf Einſetzung eines Comité's zu ſtel⸗ 
len, welches den traurigen Zuſtand von Irland in Erwägung ziehen nud darüber 
Bericht erſtatten ſoll. Er bezog ſich auf Berichte, in welchen die durch Hunger 
herbeigefuͤhrte Lage der Dinge in faſt allen Theilen Irlands in trübſten Farben ges 
ſchildert wird, ein Zuſtand, der um ſo ſchrecklicher iſt und um ſo mehr für die 
nächſte Zukunft fürchten läßt, da die Erfahrung lehrt, daß eine Hungersuoth in 
Irland niemals eintritt, ohne von verheerenden Fiebern begleitet zu werden. 
Raſche und umfaſſende Hülfe ſei hier erforderlich, und man ſolle daher nicht ſäu⸗ 
men, diejenigen zu beſteuern, welche im Stande und verpflichtet ſind, die Leiden 
des Volkes zu lindern. Die Maßregeln, welche die Regierung bis jetzt zur Au— 
wendung gebracht habe, ſo verdieuſtlich ſie auch ſeien, verſchlagen doch nichts, 
am meiſten würde durch eine von dem Ertrage des Grund-Eigenthums erhobene 
Steuer geholfen werden, und man möge nur immerhin die im Auslande ſich auf- 
haltenden Grund⸗Eigenthümer (die absentees) mit 30 — 40 pCt., die anderen mit 
10 pCt. belaſten. Sir James Graham, der Miniſter des Innern, ſtimmte 
dem Antragſteller vollkommen in der Schilderung des Elends und in der Anſicht 
von der Nothwendigkeit ſchleuniger Hülfe bei, machte ihn indeß darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß er die Hülfe, welche die Regierung dem Irläudiſchen Volke bis jetzt 
ſchon dargeboten habe, wohl zu gering anſchlage, denn dieſelbe belaufe ſich, zu 
Gelde berechnet, auf 468,000 Pfd. Ueberdies ſollen ja im Laufe der nächſten 
drei Jahre nicht weniger als 9 Mill. Pfd. auf Eiſeubahnen verwendet werden, 
während doch dabei noch die gewöhnliche Unterſtützung, welche die Werk und Ar⸗ 
menhäuſer darbieten, nach wie vor fortgehe und die Regierung im Begriff ſtehe, 
kräftige Maßregeln zu treffen, um der Verbreitung anſteckender Krankheiten vorzu⸗ 
beugen. Unter dieſen Umſtänden werde es der von O'Connell vorgeſchlagenen 
Maßregeln wohl nicht bedürfen, ſo weit verbreitet auch das Elend ſei, welches 
die faſt zur vollen Hälfte mißrathene Kartoffel Aerndte herbeigeführt habe. Herr 
Shaw wollte die Behauptung aufitellen, daß die Ausdehnung der Mißärndte 
ſehr übertrieben worden fei, und daß ſich ſelbſt die von der Regierung abgeſchick⸗ 
ten Commiſſaire in dieſer Beziehung haben täuſchen laſſen. Herr John O'Cou⸗ 
nell erklärte dagegen dieſe Behauptungen für ganz unbegründet und verſicherte, daß 
das Irländiſche Volk die Theilnahme in vollem Maße verdiene, welche England 
jetzt endlich, die früheren eigenſüchtigen Zwecke aus den Augen laſſend, demſelben 
darzubieten ſich geneigt zeige. Man ſehe jetzt endlich ein, daß das bisher befolgte 
Syſtem, demzufolge man in Irland ein Loch zu machen pflegte, um ein anderes 
zu ſtopfen, nicht länger ausreiche, daß man dem Uebel an die Wurzel zu kommen 
ſuchen müſſe. Die materiellen und intellektuellen Jutereſſen Irlands haben durch 
die Union unzweifelhaft gelitten, und das Abſenteeweſen, welches alljährlich 44 
Millionen Pfd. St. aus dem Lande ziehe, raube demſelben alles Lebensblut; da⸗ 
her begehre Irland jetzt nicht Begünſtigung, ſondern nur ſein gutes Recht, wenn 
es Hülfe von denen verlange, welche ſich bisher ſein Elend zu Nutzen gemacht 
haben. Lord J. Ruſſell erkannte es an, wie nothwendig es ſei, daß Männer, 
wie die beiden O'Connells, jede Gelegenheit benutzen, um mit aller Kraft die 
Rechte und Intereſſen ihres Landes im Unterhauſe zu vertreten, von dem fie kräf— 
ngen Schutz für dieſelben zu erwarten berechtigt ſeien. Indeſſen glaubte er doch, 
nach den von dem Miniſter gegebenen Erklärungen, Herrn O'Connell die Zurück 
nahme feines Antrags für jetzt empfehlen zu dürfen. Dazu verſtand ſich denn 
auch O'Connell ohne Weiteres, nachdem noch Herr Lawſon die Befürchtung aus⸗ 
geſprochen hatte, daß die neueſten Maßregeln Sir Robert Peel's England auf die⸗ 
ſelbe Stufe herabdrücken würden, auf der ſich Irland befinde. 

Im Oberhauſe kam geſtern nichts von Belang vor. 


lie n. 


Von der Italieniſchen Gränze den 11. Febr. (A. 3.) In Italien 
fährt es fort zu gäbren; der Monat April wird als der beabsichtigte Zeitpunkt des 
usbruches gewaltſamer Bewegungen in den Legationen, den Marken und Umbrien 
bezeichnet, unterſtützt von Landungen der in Spanien, Algier, auf den Joniſchen 
Juſeln und in Korſika angeworbenen Malcontenten. Dem Spaniſchen General 
rim, der noch immer in Marfeille weilt, ungeachtet er von ſeiner Regierung be— 
reits wiederholt zur Rückkehr aufgefordert wurde, iſt dabei eine Rolle zugedacht, 
as plötzliche Erſcheinen des Prinzen von Capua in Malta giebt den Ruheſtörern 
Stoff zu chimairiſchen Hoffnungen in Bezug auf ihre kopfloſen Entwürfe. Die 
Römiſche Regierung, der dieſe Plane nicht unbekannt find, denkt daran, die be⸗ 
Waffnete Macht in den Marken zu verſtärken, und zwei bewährte Staatsdiener 


„) So ſchreibt die Allg. Pr. ig., es ſoll aber wohl heißen Mittwoch, da be⸗ 
kanntlich das Parlament Mittwoch s . formelle Geſchaſte vornimmt. Ned. 
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wurden in die Legatlonen abgeſchickt, um den Zuſtanb biefer Provinzen zu unters 

ſuchen. In Lugo find vor kurzem ein Mareſekallo d'allugglo und zwei Carabi⸗ 

nieri meuchlings erſtochen worden. In Forlimpopoli wurde abermals gegen einen 

Feldwebel der Volontari pontifieii ein Schuß abgefeuert, der aber fein Ziel verfehlte. 
Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 18. Febr. Im Verlauf der letzten Woche hatten ſich hier die 
unzweideutigſten Spuren des nahe bevorſtehenden Ausbruchs einer Verſchwöͤ— 
rung im communiſtiſchen (2) Sinne gezeigt. Der Senat und die ruhigen und 
wohlhabenden Bürger ſahen ſich an Leben und Eigenthum gleichmäßig bedroht und 
da es ihnen an erforderlichen Mitteln zur Abwehr fehlte, fo hat die Stadt den Bei- 
ſtand der Schutzmächte angerufen. — In Folge deſſen iſt heute die zur Erhaltung 
der Ruhe in der Freiſtadt und zum Schutze des Eigenthums ihrer Bewohner benö⸗ 
thigte Hülfe, aus einem Bataillon des K. K. Infanterie-Regiments, Graf Nu⸗ 
gent, ein und einer halben Schwadron Kavallerie und einer halben Batterie Feld⸗ 
geſchütz beſtehend, aus Podgorze hier eingerückt. — Die öffentliche Ruhe ift - 
bisher nicht geſtört worden. (Wiener 3.) 

n bar 

Konſtantinopel den 4. Febr. Der aus dem Libanon zurückgekehrte Pfor⸗ 
tenkommiſſar Selim-Paſcha hat feinem Chef, dem Großſeriasker Khosrew-Paſcha 
nun ſeinen Bericht über die Reſultate ſeiner Sendung vorgelegt. Nach ihm herrſcht 
jetzt im ganzen Libanon große Ruhe, die Entwaffnung iſt im ganzen Gebirge vol— 
fendet, und es bleibt nichts mehr zu thun übrig als die genaue Grenzbeſtimmung 
der Jurisdiktion der beiden Kaimakame, indem über einige Dörfer Zweifel obwal⸗ 
ten, wem ſie unterzuſtellen ſind. Die Entwaffnung lieferte im Ganzen 35,000 
Gewehre. Die Druſen ſind in demſelben Grade wie die Chriſten entwaffnet, und 
es hat hierbei keine Parteilichkeit ſtattgefunden. Bei der genaueſten und uupar⸗ 
teilichſten Unterſuchung über das Verfahren der Ereentivgewalt während der Ent⸗ 
waffnung hat er keine Spur von Mißbrauch ihrer Macht entdecken können; keine 
einzige Handlung iſt verübt worden, die außerhalb der Grenze des Gemeinrechts 
liegt. Alle ſogenannten Gewaltthaten eriſtiren nur in der Einbildung Derjenigen 
welche die Gerüchte hierüber verbreiteten und nicht in der Wirklichkeit. Die tür⸗ 
kiſchen Truppen haben ſich im Gegentheil allenthalben mit großer Mäßigung und 
Unparteilichkeit benommen. So weit Selim-Paſcha, der ſeine Erziehung in Lon⸗ 
don erhalten hat. Wie man in den Wald hinein geſchrieen hat, ſo halt es auch 
wieder heraus. Obgleich auch ich das Verfahren Schekib-Efendi's in Schutz ge⸗ 
nommen habe und die in den Journalen geſchilderten Exceſſe der türkiſchen Trup⸗ 
pen für übertrieben hielt, ſo muß ich doch eingeſtehen, daß nach den zuverläſſigſten 
Berichten wirkliche Exceſſe und Gewaltthaten von ihnen begangen worden find, 
was auch alle offiziellen Berichte der Conſuln von Beirut an ihre hieſigen Chefs 
melden. Ueber die Grenzbeſtimmung der ſtreitigen Dörfer haben ſich die Geſand⸗ 
ten der Großmächte verſtändigt und der Pforte hierüber ihre Anſichten in einer 
Note mitgetheilt. Da dieſer geringfügige Gegenſtand zu wenig Intereſſe für 
Deutſchland darbietet, jo verſchone ich das Publikum mit den Details darü⸗ 
ber. In derſelben Note machen die Geſandten der Pforte auch Vorſchläge über 
die Wahl der Wekile in den gemiſchten Diſtrikten, um die chriſtlichen Bewohner 
vor der Willkür des druſiſchen Kaimakams zu ſchützen. Der chriſtliche Kaimakam 
ſoll eine gewiſſe Anzahl von chriſtlichen Kandidaten für die Wekilſtellen beſtimmen 
aus denen dann der Druſenkaimakam die ihm beliebigen auswählen könne, und 
umgekehrt. Wie viele künſtliche und wiedernatürliche Formen und Syſtemchen im 
Syſteme werden durch das mangelnde Einheitsprincip der Libanonsregierung ins 
Leben gerufen, und keins derſelben loͤſt die Frage genügend! Die Pforte ließ den 
Geſandten hierauf erwiedern, daß ſie Emin-Paſcha beauftragt habe, ſich an die 
bezeichneten Orte ſelbſt zu begeben und ihr hierüber Bericht hierher zu erſtatten. 
Derſelbe Emin-Paſcha iſt vorgeſtern zum Präſidenten des Oberkriegsraths ernannt 
worden, wogegen der Expräſident deſſelben, Muſtafa⸗Zarif⸗Paſcha, ein Günſtling 
Riſa-Paſcha's, als Gouverneur nach Smyrna verſetzt wurde. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Liverpool, den 14. Febr. Die aus Newpork bis zum 1. Febr. mit letz⸗ 
ter Gelegenheit eingetroffenen Nachrichten lauten im Allgemeinen durchaus fried⸗ 
lich, fo wie ſie auch in Bezug auf Geld- und Handelsverhältniſſe als von günftie 
gem Inhalt betrachtet werden, wenn auch ein Paar Vorgänge im Senat zu 
Waſhington geeignet ſcheinen, das Vertrauen auf die vorherrſchende Neigung die⸗ 
fer Körperſchaft für den Frieden einigermaßen zu erſchüttern. In dieſer Beziehung 
find vor Allem die am 26. Jan. von Hrn. Allen, Senator für Ohio, eingebrach⸗ 
ten Reſolutionen zu erwähnen, welche in Bezug auf das Prinzip, welches von den 
Vereinigten Staaten bei der Einmiſchung der Enropäiſchen Mächte in ihre Ange⸗ 
legenheiten befolgt werden ſolle, mehrere Erklärungen vom Kongreß verlangten, 
des Inhalts, daß ſowohl jeder Verſuch einer Europäiſchen Einmiſchung und fernere 
Anwendung des „Gleichgewichtsprinzipes“ auf den Amerikaniſchen Continent, als 
auch die Ausdehnung des Europäiſchen Regierungsſyſtems durch die Anlage neuer 
Colonien mit der Unabhängigkeit der Amerik. Nationen unverträglich und für die 
Freiheiten des Amerik. Volks gefahrdrohend ſei und deshalb nach dem Recht der 
Selbſterhaltung den ſchlennigen Widerſtand der Verein. Staaten hervorrufen werde.“ 

Nach Einbringung dieſer Beſchlüſſe erhob ſich über den Antrag, daß dieſelben 
an die Kommiſſion für die auswärtigen Angelegenheiten verwieſen werden ſollten, 
eine ſehr heftige Debatte, in welcher die Kriegspartei trotz der entgegengeſetzten 
Bemühungen Calhouns die Annahme des Antrags mit 26 Stimmen gegen 21 
durchſetzte. 


238 


Ebenſo war in Bezug auf die Oregonfrage ein Antrag der Friedensparthei, im 
Senat, daß die Kündigung der Konvention mit England nicht vor dem Ende des 
Kongreſſes geſchehen ſolle, ohne Erfolg, vielmehr wurde die Diskuſſion über die 
ganze Angelegenheit auf den 10. Febr. feſtgeſetzt, und es iſt vorauszuſehen, daß 

alsdann die Kündigung vom Senat, wie vorher von den Nepräfentanten — be⸗ 
ſchloſſen werden dürfte. In einigen Tagen erwartete man die vollſtändige Ver⸗ 
öffentlichung der zwiſchen den beiden Regierungen in Betreff des Oregongebiets ge- 
pflogenen Unterhandlungen. Der Präfident war zur Vorlegung derſelben durch 
einen auf Dan. Webſters Antrag vom Kongreß gefaßten Beſchluß aufgefordert 
worden. 

Im Repräſentantenhauſe war die Oregon-Debatte noch im Fortgang und ſollte 
Anfangs Februar, wie man erwartete, mit dem Beſchluß der unverzüglichen Kün⸗ 
digung der gemeinſchaftlichen Beſetzung endigen. 

Im Senate brachte der Marine-Sefretaiv am 29. ſehr ſchwere Beſchuldigun⸗ 
gen gegen die Engliſche Regierung wegen der Verletzung der mit den Ver. Staa⸗ 
ten beſtehenden Verträge vor. Es geſchah dies bei den Verhandlungen über eine 
bedeutende Vermehrung der Seemacht, die Regierung forderte nämlich für die Er— 
bauung von 10 Kriegsdampfſchiffen, drei Fregatten, fünf Corvetten und zwei 
kleineren Schiffen einen Credit von 53 Mill. Dollar, ſo wie die Aufhebung der 
Akte, welche die Beſatzung der Kriegsſchiffe auf 7500 M. beſchränkt. Ein Amen⸗ 
dement forderte noch die Erbauung von 10 eiſernen Fregatten mehr. Bei dieſer 
Gelegenheit brachte der Marineſekretair die Beſchränkungen, welche die Provinzial— 
Behörden von Labrador und Newfoundland gegen die Amerik. Fiſcher verübten, 

durch Umgehung der beſtehenden Verträge zur Sprache, ſo wie auch die willkürli— 
chen Erſchwerungen der Holzverſchiffung Amerik. Stabholzhändler auf dem St. 
Johnsfluſſe durch Zollauflagen. Eine lebhafte Diskuſſion entſpann ſich über dieſe 
Beſchwerde, welche bei Abgang der Poſt noch nicht beendigt war. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Der Baron v. Hackewitz, welcher hier ein galvanoplaſtiſches 
Inſtitut beſitzt, ſteht gegenwärtig mit den Behörden in Unterhandlung, um ihnen 
für eine Summe von 36,000 Thlr. das Geheimniß eines galvanoplaſtiſchen Ka: 
nonenguſſes anzuvertrauen, wodurch die Kanone ohne weiteres fertig geliefert und 
ihre Kraft ganz bedeutend geſteigert werden ſoll. Namentlich hat der Artillerie— 
Hauptmann Dr. Förſter auf die großen Vorzüge dieſer Erfindung und der Nutz— 
barkeit derſelben für die Preußiſche Armee aufmerkſam gemacht und ſich dieſerhalb 
an den König gewendet. Der König zeigte lebhaftes Intereſſe für die Idee, das 


betreffende Miniſterium ſchien aber der 36,000 Thlr. wegen Bedenklichkeiten zu 


machen. Der König beauftragte Alexander v. Humboldt, die Erfindung zu prü⸗ 
fen, dieſer fand fie vollkommen entſprechend, trug ſich aber ihretwegen mit kosmo⸗ 
politiſchen Ideen, während Förſter ausſchließlich den Preußiſchen Nutzen im Auge 
hatte. In dieſen Tagen findet nun, wie wir vernehmen, eine Miniſterialkonfe⸗ 
renz ſtatt, in welcher Hr. v. Humboldt über die betreffende Erfindung einen Vor⸗ 
trag halten und das Miniſterium ſich über die Erwerbung derſelben für die Preu⸗ 
ßiſche Artillerie entſcheiden wird. 

In Koblenz hat man einen Lehrer B., der ſich zur Aufnahme ins Caſino 
meldete, durchfallen laſſen; angeblich war er evangeliſch und Ritter des Rothen 
Adler⸗Ordens. So will der Rheiniſche Beobachter wiſſen; aber dieſes Blatt iſt 
bekanntlich oft im Irrthum, und wird in der Luft zu denuneiren, nur von eis 
nem einzigen Blatte in der Monarchie übertroffen. Auf eine ſolche Weiſe wird 
freilich weder das Intereſſe der Regierung, noch der Frieden unter den verſchiede— 
nen Confeſſionen gefördert. Der Rheiniſche Beobachter prophezeite auch der Mos— 


quitoküſte und der Belgiſchen Spekulation von St. Thomas eine glänzende Zukunft, 
da ſich für Nordiſche Naturen dort vortrefflich leben laſſe. Wir rathen dem Rhei⸗ 
niſchen Beobachter, ſelbſt nach der Mosquitoküſte zu gehen und ſeine Prophezeihung 
an ſich erfüllen zu laſſen. 

Wieſenſtein, den 15. Febr. (Würtemberg.) Heute Abend wurde hier 
angezeigt, daß ein Wolf in den hieſigen Stadtwaldungen geſehen worden fei. 
Alſogleich wurde eine Jagd veranſtaltet und ſofort in der Nähe vom Reuſſenſtein 
ein Luchs (weiblichen Geſchlechtes) durch den Revierförſter Marz dahier geſchoſ— 
fen. Das erlegte Thier iſt 44 Pfund ſchwer und hat eine Ruthe von 6“ Länge. 

Hamburg, den 20. Febr. Bezüglich eines Theatervorfalles (es war eine 
unziemliche Bänkelſängerballade mit Anſpielungen vorgetragen worden) iſt bereits 
ein Urtheil erfolgt und man muß geſtehen, daß es nicht allzumilde ausfiel. Das 


betreffende Mitglied unſeres Stadttheaters muß 8 Tage lang in einer unſerer 


Wachen Quartier nehmen und die Direktoren der Bühne haben eine Strafe von 
300 Mark zu entrichten. — Was die Direktionskriſis anbelangt, jo wird am 
26. d. M. eine Generalverſammlung der Aktionaire ſtattfinden und bald hinſicht— 
lich der verſchiedenen Konkurrenten eine beſtimmte Wahl getroffen werden. 

Am 13. wurde in Münſter im Chore des Domes hart an den Stufen des 
Hochaltares, das Grab des verewigten Erzbiſchofs von Köln, Clemens Auguſt, 
mit dem Denkſteine bezeichnet. Derſelbe trägt die von dem Verſtorbenen ſelber 
noch kurz vor ſeinem Tode auserwählte Inſchrift. 

Die Allg. Ztg. meldet aus Petersburg, daß der Kaiſer während oder bald 
nach der Faſtenzeit ſich aufs neue zu ſeiner Gemahlin nach Italien begeben werde. 

Ueber Sir Robert Peel ſagt ein Artikel der Aachener Zeitung: „Der Sohn 
des Webers ſteht allein, ohne Partei, einer gerechten Sache vorkämpfend, von 
den Seinen verlaſſen, den Gegnern Achtung abtrotzend; und dieſer Mann hat — 
nicht einmal das dritte Eramen gemacht, hat nicht einmal Jura ſtudirt, iſt mit 
18 Jahren in die Geſchäfte getreten, und verſteht innere und auswärtige Politik, 
Finanzen und Handel faſt fo gut wie die andern auf dem Continente.“ 

Böfe Beiſpiele verderben gute Sitten! In den Naſſauiſchen Bädern iſt bes 
kanntlich das Hazardſpiel erlaubt und die Regierung zieht Einkünfte daraus. 
Den „Landeskindern“ ift zwar die Theilnahme an der Bank verboten, aber die 
Bauern im Rheingau meinten: was dem Einen recht, ſei dem Andern billig. So 
hatten ſie denn in ſechs oder ſieben der beſuchteſten Wirthshäuſer Rouletten aufge⸗ 
ſchlagen und ergaben ſich der „noblen Paſſion“ des Spiels. Die Polizei indeſſen 
dachte anders, ſie hielt in Rüdesheim, Ellfeld ꝛc. „Descendenten“, und nun 
müſſen die Bauern als Landeskinder Strafe bezahlen dafür, daß ſie ſich erlaubten, 
was Nicht⸗Landeskinder ungeſtraft thun dürfen! 

Spanien wird jetzt ſehr muſikaliſch. Am 3. Februar fangen Iſabella und 
ihre Schweſter in einem Privat⸗Konzert des Königl. Schloſſes mehre Arien und 
trugen mehre Piecen auf dem Piano vor. Offenbar günſtige Ausſichten für die 
Spaniſchen Papiere. 


Theater. 

Dienſtag den 24ſten „Marie, eine Mutter aus dem Volke“. Dies neuefle 
Schauſpiel der Franzöſiſchen Schule macht jetzt überall großes Glück; auch iſt es, 
wenn man die etwas gedehnten erſten Akte ausnimmt, recht intereſſant. Geſpielt 
wurde im Ganzen befriedigend, namentlich war die Hauptrolle von Madame 
Pfiſter richtig aufgefaßt und wurde mit tiefem Gefühl und großer Gewandts 
heit dargeſtellt. Desgleichen verdienen Fräul. v. Zabeltitz und die HH. Wei⸗ 
lenbeck, Gremmer und Stotz unbedingtes Lob. Mad. Pfiſter wurde ge⸗ 
rufen. Da das Haus nur ſchwach beſetzt war, ſo machen wir alle Theaterfreunde 
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auf die Wiederholung dieſes Schauſpiels beſonders auſmerkſam. * 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 26. Febr. zum Zweitenmal: Mas 
rie, oder: Eine Mutter aus dem Volke; 
Schauſpiel aus dem Volksleben in 5 Akten, nebſt 
einem Vorſpiel: Der Hochzeitstag, nach Dem- 
mery und Mallian von B. A. Herrmann. (Manuſcr.) 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 
in Poſen zu haben: 

Saerosancti Oecumenici Goneilii Tridentini 
Canones et Decreta. Textum ad optimo- 
rum librorum fidem accuratissime recudi 
curaravit A. Bisping, SS. Theol. Lie. — 
Editio in memoriam diei XIII. Dec. MDXLV. 
ornatissime exsrata. 2 Kthlr. 


| Nie 

Wer an die auf Niechlöd Kreis Frauſtadt, 
Rubrica III. No. 2. für die Francisca Schram⸗ 
min eingetragenen 300 Rthlr. nebſt Zinſen, Rechte 
noch zu haben vermeint, wird aufgefordert, ſich bei 
mir, als Bevollmächtigten der Gutsbeſitzerin, zu 
melden. 

Poſen, den 21. Januar 1846. 
Krauthöfer, 
Juſtiz-Kommiſſarius. 


Zwei Meßbriefe vom Jahre 1840 auf zwei Oder⸗ 
Kähne in Stettin mit 1029 und reſp. 1147 Centner 


ch Hönd. 


Tragbarkeit ſind verloren gegangen. Erſterer hat 
die Zahl XII.. 686., Letzterer XI. 4. Der ehrliche 
Finder wird erſucht, dieſelben beim Schiffs-Aelteſten 
Ewert gegen eine Belohnung abzugeben. 


Ein Wirthſchafts-Eleve, beider Landesſprachen 
mächtig, findet zu Oſtern c. ein Unterkommen auf 
dem Dominio Swigezyn bei Kions. N 

Portofreie Anfragen werden erbeten sub A. D. 
Swigczyn bei Kions. 


Die geehrten Abnehmer, welche ſeit mehr als 40 
Jahren ihren Vedarf von Waſchblau in der Hand⸗ 
lung des verſtorbenen Herrn Commerzien-Raths 
Stanislaus Sypniewski in Poſen, und ſpä⸗ 
ter bei deſſen Nachfolger Herrn J. G. Treppma⸗ 


cher, dort entnommen haben, werden hierdurch ber 


nachrichtigt, daß das Waſchblau von jetzt ab aus der 
Handlung des Herrn S. Bottſtein dort, Waſſer⸗ 
ſtraße No. 27., zu beziehen iſt. N 

Berlin, den 20. Februar 1846. 


Der Fabrikant A. C. W. Koch. 


Jun meinem Haufe, Friedrichsſtr. No. 17. 
iſt vom Iſten April oder Iften Juli c. ab die Vel⸗ 
Etage nebſt Zubehör und Stallung für 4 Pferde mit 
Wagen-⸗Remiſe zu vermiethen. F. W. Grätz. 


Eine möblirte Stube, ein Pferdeſtall nebſt Fut⸗ 
0 und Wagenremiſe iſt zu vermiethen Graben 
No. 30. 


0 Walliſchei-Straße, in dem Haufe des Apothekers 


Herrn Stockmar, find bis Michaeli l. J. 2 Zim⸗ 
mer nebſt Küche zu vermiethen. 


Stockfiſch 


it in bekannter Güte A 24 Sgr. die Portion täglich 
zu haben im ehemaligen Klugſchen Lokale, alten 
Markt neben dem Rathhaufe bei 

S. A. Fiſch bach— 


Getreide-Marttpreiſe von Poſen, 


den 25. Februar 1846. n 115 
b i 

he Scheffel Preuß.) G. e rg 
Wetzen d. Schfl. zu 16 Mt.“ 2] 15.— 2 20 — 
Roggen dito 1127 60 2) —— 
Geier 1014/50 1 16 8 
. 5 11116 1 1) 5/3 
Buchweizen 11710 
Erben . 1125 .— 2 13 
Kartoffelln — 13 4 — 17 5 
Heu, der Ctr. zu 110 BR. | —25.— —| 2617 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 8 25.— 9 10— 
Butter das Faß zu 8 PfdD5. 1 20—] 21 —ı— 


